Treff: 10:30 S Treptower Park
Wegstrecke: ca. 6 – 7 km
Preis inkl. Führung: 5,-€ 
Bitte anmelden bis 18.2.2016!
Montag, 29. Februar 2016 nachmittags

Berliner Stadtspaziergang

Heimatgeschichtliche Spaziergänge 
Friedrichshain und Lichtenberg: 
Links und rechts der Herzbergstraße oder:
Asia-Town in Ost-Berlin
Mitte des 19. Jahrhunderts griff die Industrialisierung auch nach den Dörfern rund um Preußens Hauptstadt. So entstanden Fabriken auch nördlich der Ortslage Lichtenberg und es entstand mit der späteren  „Herzbergerstraße“ ein breiter Erschließungsweg, später die Industriebahn Friedrichsfelde-Tegel mit Gleisanschlüssen für die wichtigsten Betriebe. Auf unserem Spaziergang, der uns vom Roederplatz östlich entlang der Herzbergstraße führt, geht es um die Geschichte der verschiedenen Gebäude und gewerblichen Gebieten, die für sich interessante Teile Berliner Gewerbe- und Industriegeschichte sind. Auffallend sind in den letzten Jahren immer mehr asiatische Unternehmen, die sich seit 2006 ausgehend vom „Dong Xuan-Center“ auf dem Gelände des früheren VEB Elektrokohle hier ausbreiten.
Treff: 13:30 Roederplatz (Straßenbahn-Hast. M8: aber auch M 13, 16) Dauer 2 – 2 ½ Std.
Preis: 4,-€ Bitte anmelden bis 22.2.2016 !
Frank Beiersdorff  Zossener Str. 73 12629 Berlin 
Tel. 030 9938521 bzw. (mobil) 0162 2377039 
e-mail:Beiersdorff@aol.com
Beiersdorffs
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FreizeitService
Ausflüge zu Kultur und Natur
Information
08/2016
04.02.2016 
Kostenbeitrag: 0,20 €
1. Nachlesen zum Stadtspaziergang “Rund um die Weberwiese” vom 1.2.16
Hans Scharoun wurde 1893 in Bremen geboren und starb 1972 in (West)Berlin und gilt als einer der am längsten wirkenden Bauhausarchitekten. Dabei war er nie am Bauhaus selbst tätig. Aber schon 1918 hatte er sich dem expressionistischen Architektenkreis um Bruno Taut angeschlossen. Scharoun blieb auch während der Nazizeit in Berlin, hatte in dieser Zeit aber nur private Aufträge für Einfamilienhäuser. Seine politische Rolle nach 1945 ist nicht jedem bekannt, der ihn mit seinen Großsiedlungen und anderen Gebäude verbindet. Er war Stadtbaurat im ersten, nach der Befreiung schon am 19.5.1945 gebildeten Magistrat. In dieser Funktion hatte er u.a. die Aufgabe der Ausar-beitung eines Wiederaufbaukonzepts für die stark zerstörte Stadt. 

In der Ruine des Berliner Stadtschlosses stellte er Mitte 1946 in einer Ausstellung unter dem Titel „Berlin plant — Erster Bericht“ seine Vorstellungen für den Wiederaufbau der Stadt vor. Sein sogenannter „Kollektivplan“ orientierte sich an der „Charta von Athen“ und sah einen nahezu vollständigen Abriss der vorhandenen Restbebauung und einen Neuaufbau in einer Art Gitterstruktur von Hauptverkehrsstraßen vor, um durch eine gleichmäßige Wohndichte und strikte Funktionstrennung eine soziale Angleichung zu ermöglichen. Die Zwischenräume sollten als „Stadtlandschaft“ ein Gegenbild zur Mietskasernenstadt des vorigen Jahrhunderts darstellen. Nach der endgültigen Trennung der Ost- und West-Magistrate blieb Scharoun zunächst im Ostteil im Amt. Obwohl Friedrich Ebert jr und der Ostberliner Magistrat Scharouns Kollektivplan unterstützte und er ab 1949 sogar als Generalbebauungsplan für das „Demokratische Berlin“, später „Berlin, Hauptstadt der DDR“ umgesetzt werden sollte, kam es schließlich doch nicht dazu: Scharouns Entwürfe waren den Vorstellungen des Bauhauses verpflichtet, dessen strenge und funktionalistische Architektur von der SED als bourgeois, dekadent und formalistisch abgelehnt wurde. 

Helmut Henselmann wurde oft als Gegenpart zu Scharoun dargestellt, doch auch er war ursprünglich dem Bauhaus verpflichtet. Anfang der 1930er Jahre und auch bei seiner Arbeit ab 1946 im thüringischen Gotha war er einer konsequenten Moderne verpflichtet. Beim Projekt des Hochhauses an der Weberwiese lehnte er sich ein wenig an Schinkels Klassizismus an, wurde bald Chefarchitekt von Berlin, wurde jedoch schon 1959 von diesem Posten entlassen, hatte in späteren Jahren nur noch Einzelprojekte und rein administrative Aufgaben.
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Donnerstag, 25. Februar 2016
Berliner Stadtwanderung 
II. Entlang des Landwehrkanals... 
Vom S-Bahnhof Treptower Park geht es zum Schlesischen Busch, zum Heckmannufer mit der ältesten Tankstelle Berlins, dem einzig noch erhaltenen Akzisehaus, der Schleusenkammer, zum Abzweig des Neuköllner Schifffahrtskanal, entlang Maybachufer und Fraenkelufer... Von der Wetterlage und ihrer Kondition hängt es ab, inwieweit wir unsere Stadtwanderung entlang des Kanals in Richtung Tiergarten fortsetzen. Schon vor 1700 (der genaue Zeitpunkt ist nicht bekannt) wurde vor der Berliner 

 HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Berliner_Stadtmauer"
Stadtmauer zwischen Schlesischem und Halleschem Tor ein sogenannter „Landwehrgraben“ angelegt. Beim Landwehrkanal, ursprünglich „Schafgraben“ oder „Floßgraben“ genannt, handelte es sich zunächst um einen Entwässerungsgraben, der Wasser aus dem Sumpfgebiet südlich vom damaligen Berlin in die Spree ableitete. Er wurde 1705 zum Floßgraben ausgebaut, um die Holztransporte zum Königlichen Holzplatz am Halleschen Tor zu erleichtern. Die Idee daraus, wegen der Überlastung der Spree, eine Wasserstraße zu entwickeln entstand um 1800. Doch erst unter maßgeblicher Mitwirkung Peter Joseph Lennés nach 1840 wurde sie umgesetzt. Näheres zur Geschichte natürlich auch auf dieser Etappe unserer Stadtwanderung. 
Treff: 10:30 S Treptower Park
Wegstrecke: ca. 6 – 7 km
Preis inkl. Führung: 5,-€  Bitte anmelden b. 18.2.2016!
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Sonnabend, 20. Februar 2016

Bahn-Tour: Oschersleben
Oschersleben wurde bereits 814 in den Stiftungsbriefen des Kaisers Ludwig des Frommen unter dem Namen Oscheresleve im Harzgau erwähnt und war später Teil des Erzbistums Halberstadt und dann Magdeburg. Eine Urkunde, wann Oschersleben das Stadt- oder Marktrecht erhielt, ist nicht vorhanden. Allerdings wurden die Einwohner 1235 schon als „Burgenses“ (Bürger) bezeichnet. . Der Straßenname Altes Dorf zeugt bis heute noch von der Geschichte. Mitte des 19. Jahrhunderts wurde die Stadt Zentrum der Rübenzuckerproduktion, später kamen auch Maschinenfabrik, Eisengießerei und Ziegeleien hinzu. Bereits 1843 erhielt man Anschluss an die Eisenbahn Magdeburg-Halberstadt. Was ist in Oschersleben heute zu sehen? Überreste Burg Oschersleben, die Altstadt mit Fußgängerzone und dem großen Markt, mit dem barocken Rathaus und der gegenüberliegenden evangelischen Nikolaikirche. Wegen der Ausstattung ist auch die katholische Marienkirche zu beachten. 
Treff: 7:40 Berlin-Ostbahnhof, Abfahrt mit RE 1 Richtung Magdeburg 7:59, 2. Wagen von vorn, wer später zusteigen möchte, bitte rechtzeitig bescheid sagen. Umstieg in Magdeburg auf den HEX, an Oschersleben 10:41. 
Rückkehr geplant Berlin-Ostbahnhof an 19:02
Preis inkl. Fahrkosten, Führung 24,-€
Achtung! Anmeldung erforderlich wg. Kauf der Wochenendtickets! Sie erhalten eine Anmeldebestätigung und es wird um Vorauszahlung gebeten.   .
Achtung! Es sind noch Plätze vorhanden. Bei Interesse bitte noch anmelden.
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Eine Korrektur/Ergänzung zur „Deutschen Sporthalle“. Sie entstand 1951 für die Weltfestspiele 

in der Stalinallee, Ecke Lebuser Straße, Architekt war Richard Paulick – einer der wichtigen Planer der Stalinallee. Ihr gegenüber erhob sich das ebenfalls im August 1951 enthüllte Stalindenkmal. Wegen Problemen mit Trägern und Fundament war sie schon bald nicht mehr standsicher und für größere Veranstaltungen gesperrt. 1971/72 erfolgte der Abriss.    
2. Zur heutigen Wanderung (4.2.2016)
Heimatgeschichtl. Spaziergänge durch Friedrichshain und Lichtenberg
III. „Oberbaumcity“ und Rudolfkiez
Wir treffen uns auf der Fussgängerbrücke, die parallel zur Warschauer Straße hinten herum auf den U-Bahnhof führt, von dort geht es die Treppe hinunter auf den Warschauer Platz. 1893 wurde das hier befindliche Wasserwerk vor dem Stralauer Tor stillgelegt. Wohngebäude gab es hier damals noch nicht. Man war schon außerhalb der Stadt. Damals begann die Deutsche Gasglühlicht AG -seit 1904 Auergesellschaft - eine Fabrikanlage zu errichten. 1906 war hier die Fertigung von Glühfäden aus Wolfram gelungen. Unter dem Markennamen Osram konzentrierte das Unternehmen in umfassenden Gebäudekomplex die arbeitsintensive Fertigung der technisch überlegenen Wolframglühlampen. Namhafte Architekten wie Kampffmeyer und Derenburg trugen zur Verwirklichung eines einheitlichen, aber trotzdem flexiblen und funktionalen architektonischen Konzeptes. 
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Die Traufhöhe entsprach mit exakt 22 m genau den Vorgaben der Berliner Bauordnung. 

Markant überragt wird das Gebiet vom 1909 entstandenen zentralen Turm, der als erstes Hochhaus Berlins gelten kann. Ursprünglich hatte das von Theodor Kampffmeyer erbaute Hochhaus zehn Geschosse. Nach Beseitigung der Schäden des II. Weltkrieges wurde es um einen Glaswürfel (mit Versuchslabor) aufgestockt (dem Narva-Würfel) und umfasst heute 16 Etagen. Nach Schließung des Narva- Standortes 1993 entstand die sogenannte „Oberbaumcity“ auf dem Gelände, arbeiteten zu DDR-Zeiten hier 5000 Menschen, fanden inzwischen in vielen kleinen und wenigen größeren Unternehmen etwa insgesamt wieder ca. 2500 eine Beschäftigung. Wir können gern hintereinander durch alle Höfe gehen, schauen zwischendurch auf die Rotherstraße mit inzwischen wie auch die Industriebauten unter Denkmalschutz stehenden Wohngebäude aus der Zeit um 1907-1910. Die Gebrüder Koch, auf die an einem Haus hingewiesen wird, realisierten die Wohnblöcke. 

Die Realschule an der Modersohnstrasse wirkt von weitem im gewissen Sinne herrschaftlich. Ein Blick lohnt auf, leider wahrscheinlich nicht in, einen besonderen Ort und kulturellen Zentrum des Kieze - die Zwinglikirche, auf die sowie auf den  namensgebenden Schweizer Reformator etwas eingehen werde. 

Hinweisen möchte ich auch auf den Architekten Jürgen Kröger. Er trug einen inoffiziellen Titel des kaiserlichen Baumeisters...Mit Einweihung des Hauptbahnhofs Metz erhielt er dann 1908 tatsächlich den Titel kaiserlicher Baurat. Es gibt eine lange Liste seiner Werke, in Berlin unter anderem die Christopheruskirche in Friedrichshagen oder die evangelische Kirche Alt-Tegel

4.
Achtung! Es ist kein Versehen. Die Singschwantage beginnen am Freitag und donnerstags ist das Besucherzentrum leider geschlossen!

Dienstag, 16. Februar 2016 nachmittags

Berliner Stadtspaziergang

Berliner Dörfer: Heinersdorf
Die Dorfkirche, das Spritzenhaus, einige noch gut erhaltene bzw. erkennbare Bauernhäuser, etwas abseits der Wasserturm, es gibt einiges typische für ein Berliner Dorf auf dem Barnim und doch noch etwas besonderes – die im Oktober 2008 hier eröffnete Khadija-Moschee. 

Auch hier habe ich vor, uns für eine kleine Führung anzumelden. Wer Interesse hat, bitte jetzt schon anmelden !
Treff: 13:30 Heinersdorf, Kirche (Str.bahnhst. M 2 oder Bus X-54) 
Dauer ca. 1 ½ - max. 2 Std.
Preis: 4,-€

.
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3. Die nächsten Termine

Freitag (!), 12. Februar 2016 

Märkische Landschaften spezial
Per Bahn und Bus zu den Singschwantagen ins 
Untere Odertal (T. Für Anmeldung 29.1.)
Eher eine Exkursion als eine eigentliche Wanderung. Es geht mit dem RE 3 nach Angermünde, von dort geht es mit dem stündlich verkehrenden Bus Richtung Schwedt. In Felchow oder Flemsdorf schauen wir in die typische Uckermärker Landschaft, bei entsprechendem Wetter sehen wir vielleicht schon hier äsende Wildgänse, andere Wildvögel, vor allem aber auch Singschwäne. Weiter geht es nach Criewen, wo sich ein Blick ins Naturschutzzentrum lohnt, dort läuft jetzt auch ein Film zu den Singschwänen. Je nach Wetterlage ist auch ein Spaziergang im Dorf mit Schlosspark und Kirche mit Grablage der von Arnims möglich. Vor allem aber zieht es uns jetzt an die Wasserstraße, das Hinterland der Oder, wo wir aus einiger Entfernung die hier rastenden Singschwäne sehen bzw. beobachten können. Es besteht allerdings keine Garantie. Möglicherweise können/müssen wir etwas improvisieren. In Criewen gibt es auch eine Gaststätte, die „Linde“, zum Aufwärmen. Es gibt regelmäßigen, mindestens stündlichen Busverkehr zurück nach Angermünde.
Treff: 9:15 Berlin-Hauptbahnhof tief, Gleis 6, Abfahrt mit RE 3 Richtung Schwedt/O 9:32, 2. Wagen von vorn, wer später zusteigen möchte, bitte rechtzeitig Bescheid sagen. Rückkehr geplant z.B. Berlin-Hbf an 19:26 oder 20:26   
Preis inkl. Führung: 9,-€
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Heute wird die Zwinglikirche vor allem zu kulturellen Veranstaltungen genutzt. Führungen sind nur mit langer Anmeldung für Gruppen ab 10 Personen  möglich.

Gleich daneben finden wir den Rudolfplatz bzw. Rudolfpark. Wir überqueren die Modersohnstraße – die Modersohnbrücke über die Bahn stellt sich die Verbindung zum „Rest“ des Friedrichshains oder aus der Perspektive der vorletzten Jahrhundertwende nach Boxhagen und Friedrichsberg her.

Im östlichen Bereich des Kiezes findet man unter anderem eine Schulfarm, die derzeit aber wohl wegen Jahreszeit und Wetter bzw. Schulferien geschlossen hat. Die einzigen Tiere, die wir erkennen, sind kräftige Hühner einer alten Bauernrasse. Auf einer der anliegenden Strasse geht es südwärts zum früheren Berliner Osthafen.
Wir können zwischen alten Lagern und Speichern und neuen Gewerbe uns am Spreeufer im alten Osthafen umsehen und so nähern wir uns dem Oberbaum und dem Standort des früheren Stralauer Tores. Wer wusste schon, dass es hier bis 1945 wenig mehr als 200 m vom U-Bahnhof Warschauer Strasse einen weiteren U-Bahnhof gab.
Spätestens am Ausgangspunkt ist der Spaziergang beendet.
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